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Wenn sich drogenabhängige Frauen prosti-
tuieren müssen, um ihre Sucht zu finanzie-
ren, können Freier sie unter Druck setzen.
Seit über 20 Jahren bildet deshalb die
«Frauenoase» den einzigen offiziellen Zu-
fluchtsort der Region für sie. An der Haltin-
gerstrasse 97 in Basel gibt es Schutz und
Beratung, die Möglichkeit zu duschen, et-
was zu essen und sich mit sauberen Sprit-
zen, Nadeln und Kondomen zu versorgen.
Auch werden die Frauen ärztlich unter-
sucht und teils auf ihrem weiteren Weg be-
gleitet. Das Projekt wurde bisher von Ba-
sel-Stadt (190 000 Franken pro Jahr) und
Baselland (75 000 Franken) unterstützt.
Am kommenden Donnerstag entscheidet
nun aber der Landrat, ob der Baselbieter
Betrag 2016 um 18 750 Franken gekürzt
und ab 2017 komplett gestrichen werden
soll. Diese Sparmassnahme gehört zur sel-
ben Vorlage wie die Kürzungen beim Zen-
trum Selbsthilfe (bz vom 5.1.). Elfie Walter,
Geschäftsführerin der Frauenoase, zeigt
auf, dass dies nicht nur für Frauen aus dem
Baselbiet Konsequenzen hätte.

Frau Walter, der Kanton Baselland
muss in allen Bereichen sparen. Haben
Sie dafür kein Verständnis?
Elfie Walter: Durchaus. Ich bin auch der
Meinung, dass man alle Ausgabenbereiche
nach Sparpotenzial durchleuchten sollte.
Was mich aber irritiert und stört, ist, dass
selbst bestehende Verträge aufgekündigt
werden sollen. Erst 2014 hat der Landrat
die Subventionen von 75 000 Franken pro
Jahr für die Periode 2014-2017 gutgeheis-
sen. Und schon damals steckte Baselland
in finanziellen Schwierigkeiten. Auf so ei-
nen Entscheid müssen wir uns doch verlas-
sen können. Wir brauchen schliesslich Pla-
nungssicherheit.

Ist denn die Frauenoase unbedingt auf
diese 75 000 Franken angewiesen? Ihre
kumulierten Erträge betragen schliess-
lich eine halbe Million Franken ...
Eigentlich arbeiten wir mit rund 420 000

Franken. Da entspricht der Baselbieter Bei-
trag zirka 18 Prozent. Erst 2015 kamen
80 000 Franken eines privaten Spenders
hinzu, der damit im Alleingang ermöglicht,
dass wir auch am Sonntag geöffnet haben.
Das verdeutlicht, dass 75 000 weniger für
uns nicht ohne Leistungsabbau zu stem-
men ist.

Können Sie nicht versuchen, noch
mehr Spenden zu generieren?
2015 rechnen wir mit einer Steigerung der
Spendengelder von 190 000 auf 230 000
Franken. Dies allerdings nur dank der er-
wähnten Sonderspende. Die Kürzung um
75 000 wird kaum zu schliessen sein.

Was wären denn die konkreten Auswir-
kungen?
Wir müssten unsere Öffnungszeiten wieder
reduzieren. Schon heute können Frauen
nur Montag, Donnerstag und Sonntag von
14 bis 24 Uhr sowie Dienstag und Mittwoch
von 19 bis 24 Uhr zu uns ins Haus kommen.
Ich möchte aber auf jeden Fall vermeiden,
einen ganzen Tag zu streichen, weswegen
wohl die Nachmittage betroffen wären.

Damit würden Sie aber sämtliche Frau-
en treffen, obwohl Basel-Stadt weiter
Subventionen zahlt.
Es geht nicht anders. Bei gewissen Leistun-
gen müssten wir aber künftig durchaus an-
fangen, zu unterscheiden. Für Baselbiete-
rinnen könnten wir nur noch Nothilfe leis-
ten. Das bedeutet, sie bekämen weiter
Kondome, Spritzen und Nadeln von uns,
aber keine weiterführende Begleitung.

Ist diese Unterscheidung denn erlaubt?
Laut der Regierung sei die Frauenoase
verpflichtet, Frauen unabhängig ihrer
Herkunft und ihres Wohnortes Einlass
zu gewähren.
Sie können mir glauben, dass es mir per-
sönlich sehr schwerfällt, diese Unterschei-
dung zu machen. Sie widerspricht aber
nicht unserem Konzept, da unsere Türe für
Baselbieterinnen ja nicht komplett ver-
schlossen bliebe.

Wie viele Frauen, die aus dem Basel-
biet stammen, nutzen ihre Angebote
überhaupt? Die Regierung spricht ja le-
diglich von 14 bis 20 – und das bei rund
100 regelmässigen Besucherinnen der
Frauenoase pro Jahr.
Diese Zahl greift zu kurz. Sehr viele Frau-
en, die ursprünglich in Baselland gewohnt

haben, sind in die Stadt gezogen. Die Zent-
rumswirkung von Basel ist gross. Aber ich
kenne die meisten von ihnen persönlich.
Aktuell kommen zum Beispiel zwei über
60-jährige obdachlose Baselbieterinnen zu
uns. Wenn nächste Woche die Temperatu-
ren unter Null Grad fallen, öffnen wir die
Frauenoase erstmals auch über Nacht, da-
mit niemand erfriert. Damit entlasten wir
andere Unterkünfte. Doch ob wir das
nächstes Jahr wieder finanzieren können,
ist sehr unsicher.

Können Sie wenigstens für 2016 noch
das volle Angebot gewährleisten?
Ja für dieses Jahr sind die Leistungen gesi-
chert. Unter anderem auch, weil wir ja das
Referendum ergreifen. Das hat aufschie-
bende Wirkung und somit greifen die Kür-
zungen frühestens 2017. Das dürfte der Re-
gierung nicht gefallen. Sie hat bei der Pla-
nung der Sparmassnahmen wohl nicht da-
mit gerechnet, dass sich zwei kleine Orga-
nisationen wie wir und das Zentrum
Selbsthilfe so wehren würden.

Sie sind sich also schon sicher, dass der
Landrat am 14. Januar die Sparmass-
nahme gegen die Frauenoase und das
Zentrum Selbsthilfe unterstützt und
für beide Institutionen nur der Weg
über das Referendum bleibt?
Ich bin doch nicht so blauäugig und hoffe
noch auf ein Wunder. Die bürgerlichen
Fraktionen haben ja schon klar gemacht,
dass sie wieder wie bei der Budgetdebatte
für den Sparkurs stimmen werden. Wir set-
zen auf das Referendum und sprechen uns
dabei mit dem Zentrum Selbsthilfe ab.

Versuchen Sie nicht, noch einige Bür-
gerliche umzustimmen?
Wir haben Flyer mit unseren Argumenten
an all jene Landräte geschickt, die an der
Budgetdebatte im Dezember gegen uns ge-
stimmt haben. Etwas wurde zum Beispiel
bisher kaum erwähnt: Auch viele Freier
kommen aus Baselland und sind mit für
das Elend der Frauen verantwortlich. Das
ist ein weiterer Grund, weshalb der Kanton
sich nicht aus der Verantwortung stehlen
sollte. Doch leider geht es den Bürgerli-
chen nur um Zahlen. Und diesbezüglich ist
Präventions- und Sozialarbeit, wie wir sie
betreiben, schwierig zu messen. Dabei
geht es den Frauen, denen wir helfen,
wirklich schlecht. Sie gehören zu den
Schwächsten unserer Gesellschaft und ge-
nau bei ihnen soll gespart werden.

VON MICHAEL NITTNAUS

«Ich bin doch nicht blauäugig»
Sparmassnahme Elfie Walter
von der Frauenoase wehrt sich
dagegen, dass Baselland die Sub-
ventionen streicht. Beim Landrat
hat sie wenig Hoffnung und setzt
daher per Referendum aufs Volk.

In der Frauenoase an der Basler Haltingerstrasse 97 erhalten Frauen vom Drogenstrich von Elfie Walter bei Bedarf auch warme Kleider. NICOLE NARS-ZIMMER

Die 58-jährige Baslerin Elfie
Walter kann auf viel Erfahrung
zurückgreifen. Bereits seit 25
Jahren ist sie in der Region im
Suchtbereich tätig. Bevor sie
vor fünf Jahren als Geschäfts-
leiterin zur Frauenoase kam,
arbeitete sie unter anderem
für die Klinik Cikade in Rei-
goldswil, für die Entzugsklinik
Esta in Reinach, und in Basel
fürs Gassenzimmer oder für
die mittlerweile geschlossene
Villa Doba für drogenabhängi-
ge Mütter und ihre Kinder.
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ZUR PERSON

Vierteljahrhundert
im Suchtbereich

«Sie können mir
glauben, dass es mir
sehr schwerfällt, zwi-
schen Baselbieterin-
nen und anderen
Frauen unterschei-
den zu müssen.»

MUTTENZ
Fasnachtsblagedde ohne
Knall und Rauch

Aufgrund
des Feuer-
verbots we-
gen des
heissen
Sommers
durfte in
Muttenz am
1. August

kein Feuerwerk gezündet werden.
Dies greift die Muttenzer Fasnachts-
blagedde 2016 unter dem Motto auf:
«Muttez ohni Knall und Rauch». Das
Sujet der Blagedde kommt daher,
dass ein paar Muttenzer Einwohner im
Freulerquartier auf das Trottoir auswi-
chen, weil dieses vor ihrem Haus be-
reits auf Birsfelder Boden liegt, berich-
tet das Muttenzer Fasnachts OK . (BZ)

LIESTAL
Vortrag zu Immuntherapie
gegen Krebs
Manisha Kusch, Medical Leaderin On-
cology Roche Pharma (Reinach), hält
am 19. Januar im Museum.BL am
Zeughausplatz in Liestal einen Vortrag
zur Immuntherapie gegen Krebs.
Roche ist in diesem Bereich führend
forschendes Pharmaunternehmen.
Der Vortrag ist in Schweizerdeutsch,
kostenlos und beginnt um 19 Uhr – mit
Apéro ab 18.30 Uhr, (BZ)

KORREKT
Pratteln: Liste zwischen
FDP und CVP gab es nicht
In der Nachricht vom Freitag, «CVP
bricht mit FDP: Die nächste ‹starke
Mitte›», ist von einer gemeinsamen Li-
ste in Pratteln zwischen CVP, BDP,
EVP, GLP und FDP die Rede, die vor
den Wahlen 2012 bestanden haben
soll. Die FDP Pratteln war jedoch nie
Teil dieser gemeinsamen Liste. Erst
nach den Wahlen ging die FDP mit
CVP, BDP und GLP im Einwohnerrat
eine Fraktionsgemeinschaft namens
«FDP-Mitte» ein. Die CVP hat sich für
die Einwohnerratswahlen am 28. Fe-
bruar dazu entschlossen, mit einer ei-
genen Liste anzutreten. Wie die CVP
betont, halten sich jedoch beide Par-
teien, CVP wie FDP, die Option offen,
erneut eine Fraktionsgemeinschaft zu
bilden. Deshalb könne, hält die CVP
Pratteln fest, von einem Bruch zwi-
schen den beiden Parteien keine Re-
de sein. (BZ)

NACHRICHTEN

In einem Brief an die Landräte warnt
das Forstrevier Laufental-Thierstein
West mit den Gemeinden Liesberg und
Roggenburg vor Kürzungen im Pro-
gramm «Naturschutz im Wald». Der
Landrat wird am kommenden Don-
nerstag über Beiträge von total 9,46
Millionen Franken für die Jahre 2016
bis 2020 entscheiden. Die Höhe der
Beiträge ist umstritten: In der vorbera-
tenden Umweltschutz- und Energie-
kommission wurde der genannte Kredit
mit 7 zu 5 Stimmen nur knapp geneh-
migt. Eine starke Minderheit fordert
angesichts der Finanzlage des Kantons
auch beim Naturschutz Einsparungen.
Es gebe noch finanziellen Spielraum,
zudem seien einige Massnahmen bloss
«nice to have», heisst es.

In dem von alt CVP-Landrat Christian
Steiner verfassten Brief wird vor sol-
chen Kürzungen gewarnt. Werden die
auf Nachhaltigkeit und Kontinuität aus-
gelegten Projekte ausgedünnt, wären al-
le früheren Investitionen umsonst gewe-
sen. Zur Errichtung von Naturschutzge-
bieten im Wald sei seinerzeit in den Ge-
meinden viel Überzeugungsarbeit nötig
gewesen. Heute sehe man Erfolge: So ist
etwa das Revier Laufental-Thierstein
West mit Preisen ausgezeichnet worden.
«Die Pionierarbeit, die der Kanton initi-
iert hat, wird anerkannt, und erhält Be-
suche von Fachleuten aus der ganzen
Schweiz», hält Steiner im Brief fest. (HAJ)

Naturschutz im Wald

Laufentaler warnen
vor Sparübung
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